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Institutionelle Investoren verfolgen
mit ihren Kapitalanlagen ihre eige-
nen Interessen. Heute investieren sie
immer stärker in die Umwelt und
leisten damit einen Beitrag zum Er-
halt unserer Lebensgrundlagen. Die-
ses Wunder der Marktwirtschaft ist
keine Selbstverständlichkeit. Es
braucht dafür eine starke staatliche
Hand, die dort Ordnung schafft, wo
sie nötig ist, und gezielt Anreize setzt.

Die weltweite Finanzkrise, die eu-
ropäische Verschuldungskrise und
die Ölpest im Golf von Mexiko las-
sen sich auf einen Nenner bringen:
Gemeinsam genutzte Ressourcen wa-
ren und sind existenziell bedroht.
Bei der weltweiten Finanzkrise stand
der globale Geld- und Vermögens-
kreislauf auf der Kippe, bei der euro-
päischen Verschuldungskrise der ge-
meinsame Währungsraum und im
Golf von Mexiko der gemeinsame Le-
bensraum. Die dringend notwendige
Soforthilfe in allen drei Fällen war
sehr teuer. Was fehlte, war ein geeig-
neter Ordnungsrahmen – die Um-
welt kommt nicht ohne ihn aus.

Die richtigen Anreize setzen

Gefragt sind nachhaltiges Han-
deln und neue, umweltfreundliche
Technologien. Entscheidend für kal-
kulierbare Risiken und damit Investi-
tionen von Kapitalanlegern ist auch
hier der Ordnungsrahmen. Von Vor-
teil ist eine Anschubfinanzierung,
vor allem in der Anfangsphase,
wenn die Lerneffekte der Beteiligten
noch hoch sind und die Risikositua-
tion unklar ist. Viel kosten muss
diese finanzielle Förderung nicht, es
kommt auf die richtigen Anreize an.
Wird die Förderung mit Lerneffek-
ten begründet, sollte eine Subventio-
nierung oder steuerliche Begünsti-
gung nur temporär erfolgen. Der dro-

hende Klimawandel mit seinen un-
umkehrbaren Folgen verleiht auf-
grund der Dringlichkeit dem Argu-
ment der Förderung besonderes Ge-
wicht.

Als Vermögensmanager von Mu-
nich Re und Ergo gehen wir bei der
Meag nur solche Risiken ein, die wir
kennen und verstehen.
Dies ist die Quintessenz
unseres nachhaltigen In-
vestierens. Neben der
negativen Auslese von
Risiken, die wir als As-
set Manager für Versi-
cherungen nicht im Port-
folio haben wollen, be-
treiben wir die positive
Selektion von besonders
nachhaltigen Invest-
ments. Entsprechend so-
zialen, ökologischen
und ökonomischen Kri-
terien wählen wir Anla-
gen aus, die nachhaltig positive Er-
träge versprechen.

Dazu gehören insbesondere die er-
neuerbaren Energien. Bei der für uns
zentralen Frage, ob die Risiken mit
den zu erwartenden Erträgen hinrei-
chend bezahlt werden, arbeiten wir
eng mit den Experten von Munich Re
zusammen. Versicherungen unter-
stützen ihre Partner aus der Indus-
trie mit versicherungstechnischem
Know-how bei der Beurteilung von
Investitionen. Aus dieser Zusammen-
arbeit ergeben sich nicht nur wert-
volle Impulse für innovative Versiche-
rungslösungen. Dieses Know-how lie-
fert auch für die Kapitalanlage wich-
tige Ideen und Anstöße.

Nachhaltige Kapitalanlagen in er-
neuerbaren Energien profitieren
vom Anstieg des Weltenergiebedarfs
und den steigenden Preisen fossiler
Energieträger. In vielen Ländern
werden erneuerbare Energien schon
heute durch steuerliche Anreize, In-

vestitionszulagen oder staatlich ga-
rantierte Einspeisevergütungen ge-
fördert. Investitionen in erneuerbare
Energien bieten unter Berücksichti-
gung von Risiken attraktive Rendite-
potenziale, von denen wir als Inves-
toren verstärkt profitieren werden.

Auch in der klassischen Kapitalan-

lage der Aktien und Renten setzen
Anleger der Versicherungswirtschaft
auf nachhaltige Investments. Dabei
greifen Großinvestoren auf die Nach-
haltigkeitsratings spezialisierter
Agenturen zurück, die wertvolle Hil-
festellung bei der Selektion bieten.
Aber bei der Meag wissen wir aus
langjähriger Erfahrung, dass wir uns
nicht allein auf die Agenturen verlas-
sen dürfen, sondern auch Investitio-
nen selbst analysieren müssen.

Wir orientieren uns maßgeblich
am Dow Jones Sustainability Index
ex All. Dieser Index setzt zum einen
auf den Best-in-Class-Ansatz, zum
anderen verwendet er Ausschlusskri-
terien. Diese Kombination halten
wir bei großen Portfolien für güns-
tig, da wir so das Thema Nachhaltig-
keit mit der Investierbarkeit klassi-
scher Indizes verbinden. Die Alterna-
tive einer strengen positiven Aus-
wahl von nachhaltigen Titeln würde
zu einer geringeren Diversifikation

im Portfolio führen und auf Rendite-
chancen aus den ausgeschlossenen
Branchen verzichten. Wir sind uns
bewusst, dass der Best-in-Class-An-
satz, der auch problematische Bran-
chen wie Ölgesellschaften oder Mi-
nenbetreiber einschließt, kontrovers
diskutiert wird. Ein vollständiger
Ausschluss dieser Branchen würde
aber die Anreize zur Verbesserung
der Nachhaltigkeitsperformance ge-
rade bei Unternehmen in den Sekto-
ren reduzieren, in denen die gesell-
schaftlichen Auswirkungen bei Fehl-
verhalten am größten sind.

Die Ölpest im Golf von Mexiko
zeigt, dass auch eine noch so gute Re-
search-Leistung dem Investor keine
hundertprozentige Sicherheit bieten
kann, da Unternehmen das Risiko
des größten anzunehmenden Un-
falls niemals vollständig eliminieren
können. Diese Überlegungen be-
schränken sich keineswegs auf Ölge-
sellschaften, sondern treffen auch
auf andere Branchen zu. Wie nach je-
der Krise wird der Markt seine Ana-
lyseinstrumente nachschärfen, um
die Nachhaltigkeit von Unterneh-
men künftig noch besser beurteilen
zu können.

Bereits im Jahre 2003 haben wir
den internationalen Aktienfonds
Meag Nachhaltigkeit aufgelegt.
Rund 80 % des Fondsvermögens in-
vestieren wir in internationale Blue
Chips, die im Dow Jones Sustainabi-
lity Index ex All gelistet sind und
sich als nachhaltig erwiesen haben.
Fünf Sektoren schließen wir dabei
konsequent aus: Tabak, Alkohol,
Glücksspiel, Rüstung und Waffen.
Die restlichen 20 % legen wir in Pa-
pieren kleinerer bis mittelgroßer in-
novativ und nachhaltig wirtschaften-
der Firmen mit hohen Wachstumsra-
ten an. Dabei handelt es sich um so-
genannte Hidden Champions, die
sich mit Technologien oder Dienst-

leistungen wie alternativen Ener-
gien oder Recycling beschäftigen.

Während der Meag Nachhaltig-
keit ein Beispiel für eine negative Se-
lektion ist – ausgehend von einer
Grundgesamtheit filtern wir die Ti-
tel heraus, die nicht unseren Anfor-
derungen entsprechen –, gehen wir
beim Aktienfonds Meag KlimaStrate-
gie den umgekehrten Weg der positi-
ven Selektion. Der Fonds investiert
systematisch in Unternehmen, die
sich dem Klimawandel widmen. Ent-
weder entwickeln sie Anpassungs-
maßnahmen an die Folgen der Erder-
wärmung oder liefern Lösungsan-
sätze zur Verringerung des Aussto-
ßes von Treibhausgasen.

Schließlich lassen sich positive
und negative Selektion auch in ei-
nem Fonds kombinieren. Der ur-
sprünglich für Stiftungen konzi-
pierte Meag FairReturn, den wir in
diesem Jahr auch Privatanlegern zu-
gänglich gemacht haben, ist ein über-
wiegend in Europa anlegender
Mischfonds, der unter Nachhaltig-
keitskriterien gemanagt wird. Anla-
geziel ist eine kapitalmarktgerechte,
mindestens positive Wertentwick-
lung und die Erwirtschaftung planba-
rer, ordentlicher Erträge. Der Fonds
eignet sich deswegen gut zur Wieder-
anlage fälliger Lebens- und Renten-
versicherungen.

Zukunftsgerichtete Visionen

Vor gut einem Jahr schob Munich
Re gemeinsam mit der Desertec
Foundation die Gründung einer In-
dustrieinitiative an, die die Vision
vom Strom aus der Wüste realisieren
will. Die große Idee ist, Sonnenener-
gie aus der Sahara auch für die Ener-
gieversorgung in Europa zu nutzen.
Die Motivation liegt nicht nur in der
Endlichkeit fossiler Energieträger,
sondern auch im Klimawandel, der

wirksam begrenzt werden soll. Dazu
ist eine übergreifende Zusammenar-
beit zwischen Unternehmen, Staa-
ten und sogar Kontinenten nötig.

Der Wüstenstrom kommt

Die Zeit drängt. Deswegen freut es
uns umso mehr, dass die Projektge-
sellschaft DII nun verkünden
konnte, dass der erste Wüstenstrom
bereits in fünf Jahren fließen kann.
Die Verhandlungen mit Ländern im
Norden Afrikas laufen vielverspre-
chend, und auch das Investitionsvo-
lumen von 400 Mrd. Euro erscheint
machbar, wenn der lange Zeitraum
von 40 Jahren berücksichtigt wird.
Auch die Meag wird für Munich Re
in den nächsten Jahren 2 bis 3 Mrd.
Euro in erneuerbare Energien inves-
tieren.

An erneuerbaren Energien führt
künftig kein Weg mehr vorbei. Alle
Staaten sind gefordert, dafür durch
rasches Handeln den geeigneten
Ordnungsrahmen zu setzen. Dann er-
reichen wir mit Investitionen in er-
neuerbare Energien gleich zwei
Ziele: Der Klimawandel wird ge-
bremst, und die Risiken anderer
Technologien werden im Laufe der
Zeit vermindert. Von heute auf mor-
gen wird der Wandel nicht gelingen,
aber es ist höchste Zeit umzusteu-
ern. Hier sind alle Beteiligten gefor-
dert, und auch die Politik sollte ihre
Instrumente überdenken. Asset Ma-
nager wie die Meag werden diesen
Prozess nicht nur begleiten, sondern
unterstützen und beschleunigen. So
hält sich die Meag an die Principles
for Responsible Investment der Ver-
einten Nationen, die von Munich Re
maßgeblich mitentwickelt wurden.
Institutionelle Investoren verfolgen
mit ihren Kapitalanlagen ihre eige-
nen Interessen, aber am Ende kön-
nen alle davon profitieren.
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Halbzeit auf dem Weg zum nächsten
Weltklimagipfel. Nach der Enttäu-
schung von Kopenhagen im vergan-
genen Dezember, wo Meinungsver-
schiedenheiten zwischen Industrie-
staaten und Entwicklungsländern
neue Zielvorgaben zur Senkung der
Emissionen von Treibhausgasen ver-

hinderten, laufen die Vorbereitun-
gen für das diesjährige Gipfeltreffen
im mexikanischen Cancún auf Hoch-
touren. Und die Zeit drängt. Freiwil-
lige Zusagen zum Klimaschutz rei-
chen nach Ansicht des ehemaligen
Generalsekretärs des Klimaschutz-
sekretariats der Vereinten Nationen,
Yvo de Boer, nicht aus, die Zunahme
der Erwärmung der Erdatmosphäre
auf höchstens zwei Grad Celsius zu
begrenzen. Und mit dem Auslaufen
des Kyoto-Protokolls 2012 steigt der
Druck zusätzlich, ein konkretisieren-
des Nachfolgeabkommen zu erar-
beiten. Es stellt sich also die Frage,
was Europa, die USA und China in
puncto Energiepolitik faktisch tun,
und wie es vor diesem Hintergrund
um die Akzeptanz und die Nutzung
von Wind- und Sonnenenergie be-
stellt ist.

Ökonomische Gründe

Klimaschutz ist nicht allein Um-
weltschutz um seiner selbst willen,
sondern hat ökonomische Gründe
als Hauptantriebsfeder. Er geht eng
einher mit dem Streben, Folgekos-
ten des Klimawandels zu begrenzen
oder ganz zu vermeiden. Das Klima-
ziel der G 8-Staaten besteht darin,
dass sich die Durchschnittstempera-
tur auf der Erde um nicht mehr als
zwei Grad Celsius erhöhen darf. Als
Treiber der Erwärmung ist das Treib-
hausgas CO2 identifiziert, das u. a.
durch die Verbrennung fossiler Ener-
gieträger entsteht. Industrialisie-
rung und Bevölkerungswachstum be-

fördern dessen Emissionen zusätz-
lich. Mit dramatischen Folgen für
die Menschheit: Durch die globale
Erwärmung werden sich Klimazo-
nen verschieben, der Meeresspiegel
wird steigen und die Lebensgrund-
lagen der Menschen sich verändern.
Abgesehen von naheliegenden Ver-
mögensschäden sind schwerwie-

gende Probleme für die
Lebensmittel- und Was-
serversorgung der Men-
schen zu befürchten, die
massive Wanderungsbe-
wegungen und sogar
kriegerische Konflikte
nach sich ziehen wer-
den.

Klimaschutz ist nicht
das alleinige Motiv für
die Förderung von z. B.
Wind- und Sonnenener-
gie als CO2-arme Ener-
gieerzeugungsformen.
Um das politische Rin-

gen besser verstehen und deuten zu
können, sind weitere Einflussfakto-
ren mit ins Kalkül zu ziehen.

Grundlastfähiger Verbund

Überlegungen zur Versorgungssi-
cherheit kommen ins Spiel, wenn
über die Nutzung von Wind- und
Sonnenenergie der nationale Ener-
gieerzeugungsmix dahingehend ver-
ändert wird, dass bei der Versor-
gung z. B. mit Öl, Gas und Uran die
Abhängigkeit von einzelnen (mitun-
ter politisch nicht zuverlässigen oder
instabilen) Staaten sinkt. Eine wei-
tere Dimension der Versorgungssi-
cherheit besteht in der Deckung des
sogenannten Grundlastbedarfs, des
permanenten Grundbedarfs an Ener-
gie, der rund um die Uhr und unab-
hängig von Wind und Sonnenschein
bedient werden muss. Für einen
auch grundlastfähigen Verbund
CO2-armer Energieerzeugungsfor-
men, für die verlustarme Stromüber-
tragung über lange Strecken und für
ein intelligentes Stromnachfragema-
nagement stehen einsetzbare Tech-
nologien bereits heute zur Verfü-
gung. Sonnenkraft, insbesondere
„Concentrating Solar Power“ (CSP)
in Verbindung mit (thermischen)
Energiespeichern, ferner Biomasse-
und geothermische Kraftwerke kön-
nen – allerdings noch zu vergleichs-
weise hohen Kosten – in diese Rich-
tung wirken, insbesondere, wenn
die überregionale Vernetzung ziel-
führend gestaltet wird. Das Deser-
tec-Projekt, eine überregionale

Vernetzung CO2-armer Energieer-
zeugungsformen, spiegelt diese Idee
wider.

Wirtschaftspolitik und Überlegun-
gen zur Standortförderung in Ge-
stalt von neuen bzw. gesicherten Ar-
beitsplätzen werden im Zusammen-
hang mit der Wind- und Sonnen-
kraftnutzung evident. Gerade ein
Land wie Deutschland, das auf Jahr-
zehnte des Wohlstands zurückblickt,
die maßgeblich der Automobilindus-
trie und ihren Zulieferern sowie dem
Maschinenbau zu verdanken sind,
muss sich die Frage stellen, ob diese
strategischen Exportgüter auch in
Zukunft Arbeitsplätze in Deutsch-
land sichern und Wohlstand ermögli-
chen können, wenn sich die Nach-
frage am Weltmarkt hin zu kleine-
ren, einfacheren, mithin margen-
schwächeren Produkten verschiebt.
Mit der Folge, dass Produktions-
standorte und damit Arbeitsplätze in
Niedriglohnländer verlegt werden?
Oder bieten neue strategische Ex-
portgüter wie Technologien zur Nut-
zung von Sonnen- und Windkraft
hier zukunftssichernde Chancen,
auch unter eventueller Inkaufnahme
einer Anschubförderung, um fit für
den weltweiten Wettbewerb ge-
macht zu werden?

Produktion und Einsatz fördern

Diesen Weg hat Deutschland
schon eingeschlagen. Es hat die
Technologien zur Wind- und Son-
nenenergienutzung zu strategischen
(Export-)Technologien erhoben und
fördert seit Jahren deren Produktion
und Einsatz. Auch wenn die langfris-
tig wirklich attraktiven Standorte
und Absatzmärkte für Windräder,
CSP- und Fotovoltaik-Anlagen nicht
in Deutschland liegen, so sollen Ener-
con, Siemens, SolarWorld & Co. den
förderungsbedingt in Deutschland
aufgenommenen Schwung idealer-
weise in Exporterfolge ummünzen
können, wie es die deutschen Auto-
hersteller, deren Absatzerfolge auch
auf den Auslandsmärkten erzielt
werden, vorexerzieren.

Schließlich spielt auch das Thema
Energiepreise eine nicht zu unter-
schätzende Rolle: Bei allen techni-
schen Möglichkeiten, auf unter-
schiedlich CO2-intensive Weise
Strom zu produzieren, bleibt der Kos-
tenfaktor für den wirtschaftlichen
Rahmen dieser Neuerungen wichtig.
Als Budgetposition für die Politiker
sowie als Standortfaktor für die In-
dustrie haben Energiepreise eine

hohe wirtschaftliche und politische
Bedeutung. So verwundert es nicht,
dass der Realitätstest für das bereits
erwähnte Desertec-Projekt gegen-
wärtig an den noch hohen Wind-
und Sonnenstromkosten sowie ge-
genläufigen Interessen der Betreiber
langlebiger konventioneller Energie-
erzeugungsanlagen (Opportunitäts-
kosten) scheitert. Die
Stromversorger RWE,
EdF und Enel sind poli-
tisch zwar bestens ver-
drahtet (die öffentliche
Hand ist hier jeweils ein-
flussreicher Aktionär),
ihre Versorgungsgebiete
grenzen aneinander und
reichen in der Gesamtbe-
trachtung von der wind-
reichen Nordsee über al-
pine Landschaften mit
Wasserkraftspeichern
bis in sonnenreiche Mit-
telmeerregionen. Den-
noch zeichnet sich aus kosten- und
jeweils innenpolitischen Gründen
keine überregionale, an den jewei-
ligen geographischen Vorzügen ori-
entierte Zusammenarbeit zur
CO2-freien Energieversorgung ab.

Je nach Annahme der Verteue-
rung von Öl, Gas, CO2-Verschmut-
zungsrechten einerseits und sinken-
den Produktionskosten für CO2-arm
erzeugte Energie andererseits sind
aber erste Schnittpunkte in den Kos-
tenkurven absehbar, die eine kosten-
bereinigte Wettbewerbsfähigkeit al-
ternativer Stromerzeugungsformen
anzeigen. Tendenziell entwickelt
sich hier ein Kostenentlastungspoten-
zial im jeweiligen Produktionsmix
der Stromerzeuger, das auch die In-
gredienzien eines durchgreifenden
Markterfolgs beinhaltet, nämlich bil-
liger und besser (CO2-ärmer, unab-
hängiger vom Ausland) Energie be-
reitstellen zu können als etablierte
Technologien wie Kohlekraftwerke.

Einen Königsweg für die richtige
Mischkalkulation aller Faktoren gibt
es nicht. Wichtig ist stattdessen, in
dieser Gleichung mit mehreren Va-
riablen, die gegenseitige Abhängig-
keit der Parameter zu verstehen. Mit
anderen Worten: Wie gehen die gro-
ßen Wirtschaftsregionen der Welt
mit diesen Abhängigkeiten um?

Im Rahmen des Investitionspro-
gramms der Europäischen Union
und des Konjunkturpaketes des Bun-
des wird in die Diversifizierung der
europäischen Gasversorgung, in Off-
shore-Windkraftprojekte und in
CO2-Abscheidungs- und Speicherpro-

jekte investiert. Die regionalen
Märkte bleiben wegen nur langsam
wachsender grenzüberschreitender
Stromdurchleitungskapazitäten weit-
gehend abgeschottet. Das heißt, er-
neuerbare Energien werden bisher
vor allem aus Klimaschutz- und wirt-
schaftspolitischen Gründen regional
beziehungsweise national stark ge-

fördert. Der Umfang der inzwischen
in Europa installierten Wind- und
Sonnenkraftkapazitäten hat regio-
nal allerdings auch die Versorgungs-
sicherheit befördert, sodass die ho-
hen Kosten hierfür als wirtschafts-
politisch motivierte Kosten zur För-
derung der jeweiligen Produkther-
steller bisher in Kauf genommen
werden. Ein insgesamt dämpfender
Effekt der neuen Techniken auf das
Strompreisniveau ist jedoch bislang
ausgeblieben und auch nicht ab-
sehbar.

Pragmatische Energiepolitik

In den USA wird auf Ebene der
Bundesstaaten eine sehr pragmati-
sche, stark an den Energiepreisen ori-
entierte Energiepolitik verfolgt.
Günstige Energie gilt beim Wähler
als „Grundrecht“. So hat die Regulie-
rung des Strommarktes auf Basis der
Einzelstaaten auch immer das End-
kundenpreisniveau im Auge. Folg-
lich erreicht ein neuer Energieträger
am US-Markt erst dann einen echten
Durchbruch, wenn er regional ver-
fügbar, besser (d. h. ggf. CO2-ärmer)
und gleichzeitig billiger ist als etab-
lierte Energieträger. In der Praxis
hat das Kriterium „regional verfüg-
bar“ u. a. Widerstand gegen überre-
gionale Stromleitungsprojekte zur
Folge, die z. B. für die großtechni-
sche Anbindung von Starkwindregio-
nen an Windstrom-Verbrauchszen-
tren unerlässlich sind. Kein Gouver-
neur wird sich den „Export“ von Ar-
beitsplätzen der heimischen (z. B.

Kohle- oder Atomkraft-basierten)
Energiewirtschaft vorwerfen lassen,
indem er etwa per Fernleitung Wind-
kraft-Strom „importiert“, der aus
windreichen Regionen außerhalb
des eigenen Bundesstaates stammt.
Die technisch mögliche und aus vie-
len anderen Gründen wünschens-
werte Vernetzung verschiedener
Energieerzeugungsformen wird so-
mit mangels gesamtstaatlicher Vor-
gaben massiv gebremst.

Gleichzeitig bestehen aber in der
Mehrzahl der Bundesstaaten aus an-
deren Gründen (Klimaschutz, Ansie-
delung von Arbeitsplätzen) konkrete
Ziele, dem anzustrebenden Energie-
erzeugungsmix eine regionenspezifi-
sche Komponente zu verleihen. Ver-
sorgungssicherheit ist in den USA
derzeit kein großer Treiber für
Wind- und Sonnenkraft, weil u. a.
die nationale Gewinnung von Gas
aus Schiefergesteinsschichten zu-
nächst weiterhin niedrige Energieträ-
gerpreise verheißt.

China hat mit der landestypischen
Nachdrücklichkeit eine eigene
Wind- und Solarenergiebranche ge-
schaffen, mit dem strategischen Ziel,
langfristig CO2-arm und ressourcen-
schonend Wind- und Sonnenstrom
im eigenen Land erzeugen und nut-
zen zu können. In den kommenden
Jahrzehnten wird sich am Energieer-
zeugungsmix Chinas aus Kapazitäts-
gründen nichts an der Dominanz der
CO2-intensiven Kohleverstromung
ändern. Legt man aber den Planungs-
horizont der Energiebranche zu-
grunde, der sich entsprechend der
Nutzungsdauer von Wasser-, Kohle
oder Atomkraftwerken nach mehre-
ren Jahrzehnten bemisst, so wird
klar, dass China bereits heute einen
größtmöglichen Anteil an sauberer,
günstiger, mit den lokal verfügbaren
Ressourcen aus Wind und Sonne er-
zeugter und auf im Inland produzier-
ten Anlagen generierter Energie an-
peilt.

Fazit: In allen drei großen Wirt-
schaftsregionen gewinnt Windkraft-
und Sonnenenergienutzung aus un-
terschiedlichen Motiven an Gewicht.
Ein Ende dieser Entwicklung ist
nicht abzusehen, zumal die Verfüg-
barkeit von Wind- und Sonnenkraft
enormes und langfristig verfügbares
Potenzial beinhaltet. Nicht nur dem
Klimaschutz dient diese Entwick-
lung, auch die Aspekte Versorgungs-
sicherheit, Standortförderung und
langfristig auch das Energiepreisni-
veau haben dabei einen hohen Stel-
lenwert.

Von
Thomas Kabisch

Vorsitzender
der Geschäftsführung
der Meag

Von
Anja Mikus . . .

Geschäftsführerin
Union Investment
Privatfonds GmbH/
Leitung Portfolio-
management

. . . und
Thomas Deser

Senior Portfolio-
manager, Union
Investment
Privatfonds GmbH

An erneuerbaren Energien führt kein Weg vorbei
Attraktive Renditepotenziale für institutionelle Investoren – Geeigneter Ordnungsrahmen fehlt bislang – Instrumente zur Nachhaltigkeitsanalyse schärfen

Es spricht viel für die Nutzung von Wind- und Sonnenenergie
Motive sind Klimaschutz, Versorgungssicherheit, Standortförderung und Energiepreise – Es wird höchste Zeit für einen Nachfolger des Kyoto-Protokolls
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